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Ein Bolksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in Bogen . Der Borausbezablungsprcis ist für auswärtige Abonnenten , einschließlich

des Oldenburgischen Postporto 's , vicrtcljäbrlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

Vk. MfKüNK. Dienstag, den 20 . Marz 1849. 23 .

Wiederum : das Seminar.
(Vom Scminardirector Elaußen .)

Dic Zeit ist gekommen , von welcher geschrieben steht

(2 . Thcss . 2 , 10 . f .) . daß Gott den Menschen , welche

die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen haben , kräf¬

tige Jrrthümcr senden werde , daß sic glauben

der Lüge;  eine Weissagung , von deren Erfüllung das

verflossene RevolutiouSjahr im politischen  Leben die

erschreckendsten Beweise geliefert hat . —  Denn kräftige

Jrrthümer sind solche , dic den Schein der Wahrheit so

täuschend nachahmen , daß sic von Leuten , deren Sache

Selbstdenken und Forschen nicht ist , geglaubt  werden,

ob cs gleich baarc Lügen sind . Ihre Kraft zu täuschen

haben sie gerade vornehmlich daher , daß sie arglistig an

wirklich vorhandne Wahrheiten geknüpft oder mit solchen

vermischt werden , unter deren Firma denn arglose Hörer

und Leser dic unverschämtesten Lügen als ausgemachte

Wahrheit hiuuchmcn müssen . — Solche kräftige Jrr¬

thümcr und offenbare Lügen enthält nun auch die letzte

Anklage der bisherigen Seminar -Verwaltung in Nr . 18.

und 20 . dieser Blätter viele.  Der Verfasser dieses

Aufsatzes befolgt auf eine meisterliche Weise den Grund¬

satz : eoluminaro »ueiaotor ; sempoo aiicjuiü Iraoro8 *') .

Und dabei versteht er die Kunst , seinen Lügen den An¬

strich der Wahrheit zu geben , so gut , baß Leser , welche

selbst nicht im Seminar gelebt haben , schwerlich im

Stande sind , eins von dem andern zu sondern , und so

der Lüge  glauben in der Meinung , daß hier nur Wahr¬

heit gegeben sein könne , weil das Gegebene nur Resultat

von eigener Anschauung zu sein scheint.

Der Zweck dieses Aufsatzes ist der Beweis , daß un¬

ter der bisherigen Seminar - Verwaltung die Zöglinge

dieses Instituts znm Besitz und Genuß des höchsten

Guts , im Sinn und Geist dieser Zeit , zur Selbststän¬

digkeit  gar nicht haben kommen können . Selbststän¬

digkeit ist das erste — Selbstständigkeit  das letzte

Wort darin . Nun scheint freilich der Verfasser in sei¬

ner eigenen Person dic ausgestellte Behauptung zu wi¬

derlegen . Denn gewiß ist derselbe noch ein blutjunger

Lehrer oder Schulamtscandidat , der seinen Scminar-

Eursus noch nicht lange geschlossen hat , weil er mit

Einrichtungen vertraut ist , dic erst im neue  n Seminare

haben getroffen werden können , das bekanntlich erst ein

paar Jahre steht . Gleichwohl wird er selbst sich dic

edle , die Cardinaltugcnd der gegenwärtigen Zeit ver-

muthlich nicht absprcchcn lassen : Selbstständigkeit.

Freilich mag er dann auch ein Genie sein , das sich auch

unter den ungünstigsten Umständen selbst seine Bahn zu

brechen weiß , um an das vorgcstecktc Ziel zu gelange » .

Oder cs könnte auch sein , daß ein solcher junger Mensch,

der so eben der verwünschten Scminar -Diseiplin entkom¬

men wäre , der Feder eines ältcrn Autors durch seine

Erzählungen aus dem Scminarlcben den nöthigcn Stoff

zu den Schilderungen geliefert hätte,  die das Seminar

in der Gestalt eines Jcsuiten -Collegiums darstcllcn . Eine

solche Gestalt muß alles Volk in Schrecken setzen , das

zu der Partei gehört , dic ihr Organ unter andern in

den polit 'schcn Leuten zu Abbchausen gefunden hat , die

im Gefühl und Bewußtsein ihrer Selbstständigkeit und

gestützt von ihrem Glauben an Volkssouvcrainität sogar

nnserm thcuerstcn Landcsvatcr in vollem Ernste den tol¬

len Antrag gestellt haben , sein Regiment nun abzugeben,

weil er nicht mehr in dem Sinne seiner edelsten Kinder,

die sich in dem politische » Verein zu Abbchausen zu-

sammengcthan haben , zu regieren verstehe - und

nicht allein dies , die sogar auch alle Verbindung mit

dem deutschen Volksvcrcin in der Hauptstadt aufgehoben

haben , weil auch dieser schon lange nicht mehr im Sinne

der polit 'schcn Leute in Abbchausen zu handeln wisse.') Lästre nur dreist ; etwas bleibt immer doch sitzen.
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Doch wie dem auch sei : einer Beleuchtung bedarf

dieser Aufsatz , schon wegen der Rechtsrcgcl : audiatur et

altera pars *) — und im Blick au die bekannte Wahr¬

heit . daß jede Sache zum wenigsten zwei Seiten habe.

Der Seminar - Verwaltung selbst hat nun cigcntli die

im Beobachter ans Licht , aber freilich auch größtcntheils

in das falscheste Licht , gestellte Seite keinen Verdruß

machen können , weil von ihrem Standpunkte aus fast

Alles Lob ist , was der Kritikus mit giftigem Tadel

begeifert , indem er es durch lügenhafte Zusätze entstellt,

oder so gut er kann , zur Earicatur macht , oder mit

identischen Vcrbcsscrungsvorschlägcn austritt , die in ihm

den Mann zeigen zu wollen scheinen , der im Staude

wäre , das Seminar mit einer Verwaltung zu beglücken,

die cs in Kürze auf die höchste Stufe der Vollkommen¬

heit heben müßte , obwohl ihre Ausführung rein unmög¬

lich ist . Von dem glänzenden Schimmer solcher Ideale

kann freilich eine Verwaltung sich nicht mehr täuschen

lassen , die eine zwanzigjährige Erfahrung gelehrt hat,

daß sie keine Irrwege gegangen sei , weil die Beweise

der Welt vor Augen liegen , daß cs ihr gerade in der

Weise , die noch jetzt im Seminar besteht , gelungen ist,

dem Staat und der Kirche schon einige hundert brave

und tüchtige Jugcndbildncr erzogen zu haben . Zu diesen

mag , was die Tüchtigkeit und Geschicklichkeit im Un¬

terrichten  betrifft , immerhin auch der Verfasser des

fraglichen Aufsatzes gehören , wenn er gleich — mit nicht

wenigen Andern seines  Standes nicht allein , sondern

auch anderer  Stände , zur Classe der undankbaren

Persönlichkeiten gehört , welche die Ammen schlagen , an

deren Brust sie sich stark gesogen haben , oder der Schlange

in der Fabel gleichen , welche dem Wohlthätcr , der sie

in seinem Busen erwärmt und am Leben erhalten hatte,

einen giftigen Biß zum Lohne gab . Ein Urthcil , das

übrigens der Verfasser nicht gerade auf seine  Person

zu beziehen braucht , da er diese mit dem Schilde der

Anonymität bedeckt hat.

Um aber endlich zur Sache zu kommen , so wird es

am zweckmäßigsten sein , die Hauptpunkte der Anklage

einen nach dem andern vorzunchmcn unk in das nöthigc

Licht zu stellen , um derjenigen Leser willen -, welche sich

die Mühe geben wollen , was angcfochtcn und herunter

gemacht ist , auch von einer andern Seite zu betrachten.

Die erste Anklage trifft das Zusammen ») ohncm

der Seminaristen in einem Hause , auch wohl Convict-

Lcbcn oder spottwcise Easerncuwirthschaft und Klostcr-

lcben genannt . Davon soll so gut als alles Unheil

kommen , zum wenigsten schlechterdings nicht die Selbst¬

ständigkeit  Wurzel fassen und gcdeihcnön ne » . Dem

Verfasser liegt die Verbannung dieser heillosen Einrich¬

tung vorzugsweise am Herzen , denn so wie er damit

anfängt , schließt er auch damit in solcher Zuversicht,

daß er dem Anscheine nach in dem Glauben steht , hier¬

bei gar keinen Widerspruch finden zu können . Eine Wi¬

derlegung seiner Ansicht kann ich mir ersparen , weil

eine Autorität sie widerlegt , die für mich freilich keine

allcsgeltcnde ist . aber die unser Kritikus ganz gewiß

hoch anschlägt . Es ist Diesterweg — der von der

Bcwcguugspartci unserer Lehrer fast vergöttert wird —

welcher in seiner neuesten (?) Schrift : „ zur Lehrerbil¬

dung " ( Essen 1849 ) S . 32 bis 35 . darthut . daß

„geschloffene Anstalten " — worunter er die Seminar-

Einrichtung versteht , die wir in Ansehung des Zusam-

mcnwohncns haben — „unbedingt"  den Vorzug ver¬

dienen . Er setzt freilich selbst doch ein „ Wenn " hinzu;

aber das versteht sich vou selbst . Er sagt : „ Wenn sic

vernünftige Gesetze handhaben , an Ordnung und Sitte,

gute Lebensart , Verträglichkeiten und Dienstleistungen

gewöhnen . " Und darin sind wir natürlich mit Herrn

Diestcrweg ganz — aber mit unserm Kriiikus gar nicht
einverstanden.

Sodann ist ihm die „ Hausordnung " ein Pfahl ins

Fleisch , in welcher sich freilich nach seiner Ansicht die.

tollsten Gesetze und Vorschriften finden sollen . Dazu

rechnet er einen Thcil der Verbote, «unter denen sogar

Balgen , Schimpfen , Fluchen re. nicht vergessen seien " .

In der That verhält es sich so , und wenn der Kritikus

meint , daß solche Verbote nicht nöthig sein müßten , so

scheint er in der Meinung zu sein , daß dergleichen gar

nicht als möglich gedacht werden müßten . Wollte Gott,

cs wäre so . Aber wir haben Erfahrungen vom Gegen-

theil gemacht — und wenn der Kritikus etwas Ge¬

schichte stutirt , oder von der biblischen Geschichte im

Seminar etwas behalten hat,  so wird er wissen , daß

spccielle Gesetze mcistcnthcils durch Vorfälle veranlaßt

wurden , aus welchen die Nothwcndigkeit der darin ent¬

haltenen Gebote und Verbote hcrvorging . Und nun gar

in der gegenwärtigen Zeit , unter dem Regimcnte „ des

Fürsten , der in der Luft herrschet , nämlich des Geistes,

der zu dieser Zeit sein Werk hat in den Kindern des

Unglaubens " ( Eph . 2 , 2 .) und seinen Gesellen , „ den

Herren der Welt , die in der Finsternis ! dieser Welt herr¬

schen , den bösen Geistern unter dem Himmel " ( Eph.

« , 12 .) , deren Einfluß sich bei ihrer „ Geistigkeit » auch

aus den Seminarmaucru nicht abspcrrcn läßt — da

sind solche ganz spccielle Verbote um so nöthigcr , weil

man gar nicht mehr wissen kann , wie weit solche junge,

muthigc Leute , die nach „ Selbstständigkeit " streben , den9 Man höre den andern Thcil auch.



Kreis zu ziehen sich erlauben werden , innerhalb dessen
Balgen und Raufen rc . zu den unschuldigen Krawal¬
len  gerechnet werden müssen , die gleich nach dem Vor¬
kommen auf Amnestie rechnen dürfen — und weil „ Fort¬
schritt " ihre Loosung ist , so sind wir gar nicht sicher,
daß cs ihnen nicht einmal cinfallen könnte , über den uns
bekannten Kreis auch fortzuschreiten und die Erlaubnis !,
handgreiflich zu werden , auch gegen Lehrer und Vorge¬
setzte in Anspruch zu nehmen , da bekanntlich , — was
Herrn Dicstcrweg selbst doch zu weit fortgeschritten zu
sein scheint , ein Theil der Gymnasialjugenb in Berlin
das Recht in Anspruch genommen hat , Ccnsurbüchcr
über ihre Lehrer  zu führen , als welche gar nicht
immer im Geiste der Zeit  zu lehren und das Schnl-
sccpter zu führen wüßten . Auch in diesem Punkte kön¬
nen wir daher unscrm Kritikus keine Conccssion machen.

(Schluß folgt .)

Der politische Verein z» Abbehausen
am 11 . März 1849.

Das „ kleine Häuflein rühriger Demokraten " ( wie
uns neulich von einem sog . Volksfreunde das Kompli¬
ment gemacht wurde ) hat am 11 . März nicht gefeiert
wie andre Leute hie und da . Es ging nun eben nicht;
ging nicht , weil — der politische Verein in Ucbcrcin-
stimmung mit der jüngsten Volksversammlung in Abbe-
Hausen eine möglichst großartige Feier zur Ein¬
führung der deutschen Grundrechte beschlossen hatte , und
weil er gleichfalls beschlossen hatte , mit dieser Feier eine
etwaige Constitutionsfcicr zu verbinden . Es war ferner
mehrseitiger und mehrfacher Beschluß , daß diese Feier
jetzt nicht stattsinden solle , weil — sie eben jetzt nicht
stattfinden könne . Daher hat der Verein denn nicht
gefeiert,  sondern in gewohnter Weise getagt . Doch
nicht so ganz . Eine Stimmung , froher als gewöhnlich,
war auch hier heute vorherrschend . Der Verein gewann
diese — aus sich selbst , seiner Tendenz , seiner Wirk¬
samkeit ; aus den mit jedem Tage sich mehrenden guten
Zeichen der Zeit. Auch der heutige Tag brachte sol¬
cher Zeichen mehrere ; und die Versammlung selbst , der
Mann an Mann gefüllte Saal . — » das Wachsen fort
und fort " — war nicht das schlecht 'ste Zeichen.

Ein sehr hübscher Antrag war in dieser Stimmung
der Antrag — auf Wein . Er wurde einstimmig zum
Beschluß erhoben und sofort zur Ausführung gebracht.
Die Versammlung gewährte kein undculiehes Bild eines
alten Fricscntagcs.

Nach dieser Notiz , die ich privatim und nicht von
Vereins wegen gebe , bringe ich jetzt den üblichen

Protokoll - Auszug vom 11 . März.

Die Sitzung endigte spät , wie sie spät anfing . Zu¬
fällig hatten nämlich an dem heutigen Tage auch die
Handwerker bei Herrn Feldhauscn Vcrcinssitzung . Diese,
von etwa 40 Handwerkern besuchte Versammlung , ver¬
handelte ernst und würdig über mehrere wichtige Ange¬
legenheiten des Handwerkerstandes und ließ sich nicht
stören durch den Vcrsassungsjubcl . Erst nach Beendigung

dieser Sitzung konnte der politische Verein die scinige
beginnen , da fast alte versammelten Handwerker auch
ihm angehörcn.

Die Sitzung wurde wieder eröffnet mit Vorlesung
der Statuten und einer Ansprache des Vorsitzenden,
worauf mehrere Anwesende sich als Vercinsmitgliedcr
cinzeichncten . Als „ cingegangcn " wurde sodann eine
Resolution der Regierung mitgethcilt , betreffend eine
richtigere Vcrthcilung der Wege . Ebenso : ein freund¬
schaftliches Schreiben des neu gebildeten VolkSvcreins znHo-
henkirchen mit dem Ersuchen : der politische Verein wolle
mit ihm in näheren , gegenseitigen Verkehr treten . Ein¬
stimmiger Beschluß : Der politische Verein wolle dem'
ausgesprochenen Wunsche gerne entgegen kommen . Ferner
wurde als „ cingegangcn " mitgetheilt : ein Schreiben des
neu entstandenen demokratischen Vereins zu Varel , die
Aufforderung enthaltend : „ Der politische Verein wolle sich
gleich dcm bcmokratischcn Verein beschwerend an unscr Staats-
ministcrinm wenden in Betreff einer Eollectivnotc über
das freie Vcrcinigungsrccht , worüber der oldcnbnrgische
Gesandte in Frankfurt nicht im Sinne unseres Staats-
grundgcsetzes gehandelt haben solle . " Die Debatte rief
zwei entgegengesetzte Anträge hervor , wovon der letzte
mit großer Majorität angenommen wurde : „ Der pvliti-
Vcrcin wolle dem Wunsche des demokratische » Vereins
entsprechen . " Darauf wurde ein vom politischen Verein
an die Jnstizkanzlei abgesandtcs Schreiben mitgethcilt,
betreffend den Wohnort des für den Kreis Ovelgönne
anznstcllcndcn Hypotheken - Bewahrers . Sodann wurde
verhandelt über den auf die Tagesordnung gestellten
Antrag : Der politische Verein wolle seinen Namen ver¬
ändern in „ Volksvercin " . — Einstimmig abgelehnt.

Nach einer Pause wurden einige Worte über De¬
mokratie  gesprochen und daran der Antrag geknüpft:
„Der politische Verein wolle aus geeignete Weise für
Verbreitung der Grundrechte sorgen . " — Einstimmig
angenommen . Neuer Antrag : „ Die Commission , welche
auf der jüngsten Volksversammlung erwählt worden und
u . A . auch den Auftrag erhalten , eine Feier zur Ein¬
führung der Grundrechte für den Kreis Ovelgönne vor-
zubcreitcn — möge von dem politischen Verein ersucht
werben , in ihrer Wirksamkeit vorzuschreitcn . " Gegen
eine Stimme angenommen und dem Unterzeichneten zur
Ausführung überlassen.

Neuer Antrag : „ Einem von Blexen her geäußerten
Wunsche zu entsprechen , möge der politische Verein am
nächsten Sonntag geeigneten Falles eine Commission
nach Blexen entsenden , um dort zur Errichtung eines
Vereins bchülflich zu sein . " Angenommen . Zur Aus¬
führung dieses Antrages meldeten sich sofort vier Vcr-
cinsmitglicder.

Ferner beantragt : „ Hinsichtlich des jüngsten Gesetzes,
betreffend die Umzugsfragc , die Negierung nur Aufklä¬
rung darüber zu bitten : ob mit der Umzugssreihcit auch
das Recht gegeben sein solle , daß jeder umziehende
Handwerker rc . rc . an seinem neuen Wohnorte auch
seine Conccssion frei ausüben könne ? " — Einstimmig
angenommen und einer Commission zur Ausführung
überwiesen.
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Zur nächsten Sitzung am 25 . März auf die Tages¬

ordnung gestellt : Mitthcilung über Anlegung einer

Chaussee — Neuwahl des Ausschusses.

Der zeitige Schriftführer.

Kirchenverfaffung betreffend.

Nach der Bestimmung des § . 73 . unscrs Staats-
grundgcsctzcs soll die Kirche getrennt vom Staate ihre

Angelegenheiten selbst verwalten.
Zur Ausführung dieser Bestimmung ist die Berufung

einer Gcncralsynvdc angcordnet und die Wahl der Ab¬

geordneten wird bereits vorgenvmmcu . Abgesehen von
den etwaigen Mängeln der Wahlordnung möge cs uns

gestattet sei» , von unftrm Standpunkte aus einige Punkte
zu bezeichnen , auf welche cs bei der Umgestaltung unse¬

rer Kirchcnvcrfassung besonders ankommt.
Jeder Gemeinde  muß die Freiheit gegeben wer¬

den , ihre Kirchcuangclcgcnhcitcn nach eigenem Ermessen
zu ordnen , die Ordnung des Gottesdienstes zu bestim¬

men . den Geistlichen zu wählen , das Kirchcnvcrmögcn
zu verwalte » u . s. w . Jede Gemeinde ernennt zu dem
Ende durch freie , directc  Wahl ein Presbyterium,

dessen Mitglieder auf 3 Jahre gewählt werden . Mit¬

glied dieses Presbyteriums muß der Geistliche sein , er

darf aber keine größeren Rechte  haben als jedes

andere Mitglied . Das Presbyterium ordnet im Namen

der Gemeinde ihre kirchlichen Angelegenheiten und wählt
die Abgeordneten zur Synode.

Die Synode hat dahin zu wirken , daß Uebcrcinstim-
mung in der Verwaltung des Kirchcnvcrmögcs , der Ord¬

nung der kirchlichen Gebräuche , des Gottesdienstes u . s. w.

in den einzelnen Gemeinden des Landes hcrbeigcführt
und erhalten werde , sic darf jedoch keine gesetzge¬
bende,  sondern nur eine bcrathcndc und vermit¬

telnde  Stimme haben , so daß die letzte Entschei¬
dung stets in der Hand der Genieinde  und ihres

Presbyteriums bleibt . Bei Conslictcn zwischen der Ge¬

meinde und ihrem Geistlichen muß , so weit äußere

Dinge , Gehalt u . s. w . solche veranlaßt haben , das

zuständige Gericht entscheiden , in Sachen des Glaubens
muß die Synode als Vermittlerin eine Aussöhnung

herbei zu führen suchen und sollte derselben solches nicht
gelingen , so muß der Geistliche , welcher einen Glauben

verkündet , der in dem Bewußtsein der Mehrzahl der

Gcmeindcglicdcr keinen Anklaug findet , seine Stellung
ausgebcn.

Die Synode muß lediglich aus Männern gebildet
werden , die das Vertrauen der Gemeinden genießen,

gleichviel ob Geistliche oder Laien , wenn das Vertrauen
sie beruft . Keineswegs aber darf den Geistlichen ein

Vorzugsrecht  cingeräumt werden . Auch dürfte cs
nicht rathsam sei» , sie in großer Anzahl zu wählen und

uns erscheint ein Verhältnis von 14 zu 21 ungehörig,
für die freisinnige Organisation unserer Kirchcnvcrfassung
gefährlich . Darum ist es nöthig , daß die Wahl in

allen Kreisen auf recht tüchtige , durch gebildete,

freisinnige , sittlich - religiöse  Nichtgeistlichc falle,
die im Stande sind , orthodoxen Eiferern , die geneigt

sein möchten , mittelalterlichen Kirchenzwang wieder cin-

zuführen , den Zaum anzulcgcn.
S . G.

Kurze Entgegnung der Schmedesschcn -Jans-
senschen „ Erwiederung ^.

In Nr . 20 . dieser Blätter hat cs den Herren Schme¬

des und Iaussen  beliebt , durch einen Schmähartikel
unsere Berichtigung , betreffend die am 13 . v . M . zu

Abbchauscn stattgchabte Versammlung , in ein übles

Licht zu stellen.
Wer indcß in jener Versammlung anwesend war,

und wer namentlich des zuerst Genannten anmaßenden

Charactcr nur einigermaßen kennt , wird es sehr natür¬

lich finden , wenn wir cs ganz unter unserer Würde

halten , irgend weiter auf jene falsche Behauptungen cin-

zugehcn.
Wiederholt wollen wir jedoch nochmals auf unser»

Artikel : „ Zur gefälligen Beachtung " , als reine unver¬

fälschte Wahrheit Hinweisen . Ncbrigens ist dies unser

letztes Wort und da hier Namen nichts zur Sache ma¬

chen , so zeichnen wir nach wie vor A . u . B.

Ueber die Feier des Constitutionsfestes
sind uns von verschiedenen Orten des Landes , von Abbe-

Hausen , Atens , Delmenhorst , Reuende , Sil¬

lenstede , Stuhr , Zetel,  längere und kürzere , lobende

und nichtlobcndc , erfreuliche und uichtcrfreulichc Berichte

zugckommcn , die wir,  des engen Raumes wegen , un¬

möglich können abdruckcn lassen . Wir müssen » ns da¬

mit begnügen — und auch die Herren Einsender werden
das thun — hier nur die Orte anzugebeu , in welchen
die Feierlichkeiten Statt fanden , und das klebrige der

Phantasie der Leser überlassen , sich dieselben nach Belie¬

ben auszumalcn.

Freitag den 23 . März , im Saale des Casino : 8oir6s

wusieals . Programm : 1) Streich quartctt  von Haydn,
2 ) Großes Trio  von Franz Schubert , für Piano.
Violino und Cello , 3 ) Streichquartett  von Beet¬

hoven , 4 ) Trio  für Piano , Violino und Cello von

Beethoven . Ferd . Friedrich . Franzen.

Auswärtige  Bestellungen auf das nächste Quartal des „Beobachters"  werden bei der Groß-

^ herzoglichen Po flamts - Zeitun g s - Exp edrti on in Oldenburg  gemacht und daselbst auch die

Pränumerationsgcldcr unfrankirt  angenommen . Die richtige oder ununterbrochene Zusendung kann nur

dann geschehen , wenn die Bestellungen acht Tage  vor Beginn des neuen Quartals an die genannte Expedition

eingesandt werden.

Nedactcur. Wilhelm Calberla . — Schnellpreffenbruck und Vertag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Vl. MrMNA Freitag, den 23. Marz 1849. ^ 24.

Der Engel der Freiheit.

Ein Himmelsbote kam wohl an
In Deutschlands schönen Gauen.
Den Frciheitstempcl groß und schön
Auf Deutschlands Flur zu bauen.

Ein Jubel war sein kühner Gruß
Für alle edlen Brüder;
Ein Freutcnhallertönte laut
Ringsum in Deutschland wieder.

Der Freihcitsbotc kam daher
Im klaren Licht der Sonne;
Und strahlend floß um ihn ein Glanz
Schön, wie ein Strom von Wonne;

Und hehr erscholl sein kühnes Wort
Wie Töne aus den Sphären,
Und von den Bergen Wicderhall.
Wie's nur die Himmel hören.

Doch sah'n und hörten ihn nur so
Die Edlen und die Braven.
Denn ach, gegeben war dies nicht
Des Fürsten Knecht und Sclavcn;

Sie sah'n ein drohend Nordlicht nur.
Das blutig strahlt vom Himmel,
Und ihnen klang das hehre Wort
Wie Weltgerichts-Getümmel.

Ein'n Zctcrschrci erbebensie,
Wie, wenn die Wälder heulen,
Und diesem Liede stimmenbei
Die Raben und die Eulen;

Der Engel nimmt drum seinen Flug
Zurück zum Himmelslichtc; j.
Doch kommt er trotz der Heuler Schaar
Zurück bald zum Gerichte.

Nicht kommt er dann in Himmelslicht;
Er kommt mit Chcrubflammcn,
Die Sünder in dem Paradies,
Als Räuber zu verdammen;

Die Sünder, die zu lange schon
Am Baum des Lebens nagen.
Sie alle aus dem Paradies
Mit scharfem Schwert zu jagen.

Und einen Tempel baut er dann
In Licht und lauter Klarheit,
Und ällc Edle helfen dran
In Liebe, Recht und Wahrheit;

Kein Samariter darf hinzu,
Den heil'gcn Bau zu wehren.
Und jeden Titus treibt man fort.
Der ihn uns will zerstören.

Und in dem schönen Tempel dann
Wird man nicht Fürsten kennen;
Denn Jeder wird den Andern da
Nur seinen Bruder nennen.

Das ganze deutsche freie Volk
Wird in dem Tempel thronen,
Und unser bester Bruder dann
Als Vater bei uns wohnen.
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VZiederum : das Seminar.
(Schluß.)

Verwerflich.findet' ferner derselbe die Einrichtung,
„daß dem Inspektor der Anstalt drei Seminar-Präsecte
und die sogenannten Ordnungöaufseherzur Seite stehen."
welche aber darauf zu sehen haben, daß die vorgcschrie-
bcne Ordnungnicht übertreten werde. Hierbei ist blos
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